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Als der 26jährige promovierte Altphilologe der Kieler Uni ­
versität Ludwig Ross sich im Jahre 1832, ausgestattet mit ei­
nem Reisestipendium des Königs von Dänemark Friedrich 
VI . (die Herzogtümer Schleswig und Holstein waren da­
mals noch in Personalunion mit dem Königreich Dänemark 
verbunden) auf den Weg nach Hellas machte, ahnte er ver­
mutlich nur in Anfängen, auf welche abenteuerliche Reise in 
das um seine politische Zukunft ringende Griechenland er 
sich einlassen würde, eine Reise, die nahezu dreizehn Jahre 
dauern sollte. Zwar schien - von außen betrachtet - der 
Kampf der Hellenen um ihre Freiheit erfolgreich, ein Groß­
teil des Landes aber - so auch Athen - war noch von türki­
schen Truppen besetzt, und die jeweiligen Anhänger der 
drei »wohltätigen Mächt« - so wurden euphemistisch die 
drei Schutzmächte England, Rußland und Frankreich ge­
nannt - kämpften in einem blutigen Kleinkrieg und mit viel­
fältigen Intrigen um politischen Einfluß. 
Hellas, seit Johann Joachim Winckelmanns Wiederent­
deckung der klassischen Welt und der vom Neuhumanismus 
ausgehenden Geistesströmungen Maßstab für Ordnung, 
Schönheit und Sinnhaftigkeit menschlicher Existenz des eu­
ropäischen Abendlandes, war im Begriff, eben befreit, in 
Chaos und Anarchie zu versinken. 
Im Streit um die Zukunft Griechenlands und um seine 
Grenzen drohte darüber hinaus das europäische Ordnungs­
system der nachnapoleonischen Ära, die »Heilige Allianz« 
der Mächte der Pentarchie (Rußland, Osterreich, Preußen, 
England und Frankreich) zu zerbrechen. Argwöhnisch oder 
abseits stehend betrachteten Österreich und Preußen die 
Aktivitäten Rußlands, Englands und Frankreichs, die ihre 
Einflußsphären im östlichen Mittelmeer, in Kleinasien und 
auf der südlichen Balkanhalbinsel zu fixieren trachteten. 
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Ludwig Ross. Argwöhnisch Österreich, weil es sich angewöhnt hatte, jede 
Lithographie von freiheitlich nationale Bestrebung im näheren oder weiteren 
Antoine Maurin Umfeld seiner Grenzen als der eigenen Staatsidee abträglich 
(1793-1860) zu begreifen. Abseits stehend Preußen, weil es schon in der 
Ära vor Bismarck der nüchternen Auffassung war, daß der 
Balkan nicht den Knochen eines einzigen pommerschen 
Grenadiers wert sei. Zwischen den Fronten stehend und 
stets in Gefahr zerrieben zu werden die idealistische, viel-
häuptige Schar der Philhellenen, die aus allen Ländern Euro­
pas, ja selbst aus dem neuzeitlichen Hort der Freiheit, dem 
fernen Nordamerika, herbeigeströmt waren, um dem Be­
gründer der Freiheit der alten Welt, dem heiligen Hellas, 
Hilfe zu bringen. 
Selbst die begeisterte königliche Ägide des kunstsinnigen 
Ludwig I. von Bayern milderte nichts von der Hilflosigkeit 
ab, in der sich die Philhellenen als Spielball fremder Mächte 
gefangen sahen. Als wirkungslose Enthusiasten der Freiheit 
gaben sie eine deutliche Ahnung historisch späterer Menete­
kel, die sich mit tragischem Ausgang in den polnischen Frei­
heitskämpfen des 19. und im spanischen Bürgerkrieg des 
20. Jahrhunderts ereignen sollten. 
Anders, aber glücklicher, zunächst der Gang der Ereig­
nisse für Hellas. Europäische Politik der drei Schutzmächte, 
nicht der Freiheitskampf der Hellenen oder der Philhelle­
nen, entschied im Sommer 1832 auf der Londoner Konfe­
renz zu Griechenlands Gunsten. 
Hellas sollte frei sein, nicht halbautonom, wie ursprüng­
lich vorgesehen, sondern ein selbständiges Königreich, aller­
dings begrenzt auf das europäische Festland und einen Teil 
der ägäischen Inselwelt. Erster König sollte Otto von Wit ­
telsbach werden, der 1815 geborene zweite Sohn König 
Ludwigs I. von Bayern. »Es begann damit die Mode«, so 
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charakterisiert Go lo Mann zynisch zutreffend1, »den Bal­
kanvölkern, oder doch ihren Hauptstädten, durch deutsche 
Fürsten politischen Stil zu geben.« 
Als im Sommer 1832 in London Prinz Ot to zum Regen­
ten beziehungsweise zum König ernannt wurde, befand sich 
Ludwig Ross bereits seit einiger Zeit auf dem Weg nach 
Triest, dem damals österreichischen Kriegshafen an der A d -
ria, um sich mit den zur zweiten Jahreshälfte hin einsetzen­
den Etesien nach Griechenland einzuschiffen. 
Die Reise erfolgte in zwei Etappen. Nach etwa zehntägi­
ger Seefahrt entlang der dalmatinischen Küste und um die 
Peloponnes herum wurde die Insel Hydra erreicht, südöst­
lich der Argolis vorgelagert und damals durch Besonderhei­
ten der Bewohner in Tracht und Sprache charakterisiert, die 
nach der zutreffenden Analyse von Ludwig Ross eher illy-
risch-epirotische denn griechische Bezüge aufwiesen." 
Nach dreitägigem Aufenthalt erfolgte am 25. Juli die A b ­
fahrt auf das Festland nach Nauplia, der ersten Hauptstadt des 
selbständigen Hellas in der Neuzeit, da Athen auch im Som­
mer 1832 noch von türkischen Truppen besetzt war. Es ist in 
höchstem Maße aufschlußreich, wie Ludwig Ross seine ersten 
Eindrücke und Erlebnisse beschreibt2, die eine spannungsrei­
che Mischung darstellen aus antiquarischen Studien einerseits 
sowie der Analyse der Gegenwart und der Eingebundenheit 
in tagespolitische Fragen andererseits, beides gespeist aus dem 
elementaren Bedürfnis, durch profundes Studium von Ver­
gangenheit und Gegenwart sich ein möglichst umfassendes 
Beherrschen des Forschungsgegenstandes zu erarbeiten. 
Studium von Gegenwart und Vergangenheit befruchten 
sich so für Ross gegenseitig: Die Vergangenheit gibt A u f ­
schluß über den Weg in die Gegenwart, die Vielfalt gegen-
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wärtiger Realitäten lädt ein zur Analyse der historischen Ur­
sachen. Dies setzt für Ludwig Ross eine Gleichrangigkeit 
gegenwartsbezogener und historisch ausgerichteter For­
schungsgegenstände voraus, beide ergänzen oder - idealty­
pisch - erklären sich gegenseitig. Gleichrangig steht so für 
Ross die Kenntnis des Altgriechischen neben dem des Neu­
griechischen, deren Interdependenzen bis hin zu Einzelun­
tersuchungen sprachlicher Entwicklung der griechischen 
Stämme in Vergangenheit und Gegenwart er analysiert. 
Volkskundliche Studien zur neuzeitlichen Entwicklung der 
Bewohner des ägäischen und kleinasiatischen Raumes ste­
hen gleichrangig neben der systematischen Rekonstruktion 
antiker Lebenswirklichkeiten, deren Querverbindungen er 
nachspürt und auf Konstante in der Kopplung an geographi­
sche, ethnische und sprachliche Determinanten hin unter­
sucht. Zur Kenntnis der Sprachen, der Völker oder des Kli ­
mas erwarb sich Ross zunehmend einen profunden 
Überblick über die räumlichen Gegebenheiten vor Ort, der 
durch praktische Erfahrung und Erprobung legitimierte 
Einschätzungen zu Entwicklungen des Austausches im 
Grenzbereich zwischen Europa, Asien und Nordafrika er­
möglichte. 
Ludwig Ross steht dadurch mit seiner Person für einen 
ganzheitlichen Wissenschaftsansatz der gegenseitigen frucht­
baren Durchdringung gegenwartsbezogener und histori­
scher Fragestellungen, die die erkenntnisorientierte Unter­
suchung des »Einst« nicht von der Frage des »Heute« 
trennen und die in einem interdisziplinären Ansatz den For­
schungsgegenstand von sprachwissenschaftlicher, archäolo­
gisch-historischer, geographischer und ethnologischer Seite 
aufzuschlüsseln trachten. Etwas Weiteres, vielleicht Ent-
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scheidendes kommt hinzu, für das Ludwig Ross mit seinem 
Lebensweg und seiner Lebensleistung steht. Die Affiziert-
heit im Sinne einer persönlichen Betroffenheit, eines Mit­
fühlens, eines Mitleidens mit dem Schicksal der Bewohner 
des von ihm untersuchten Raumes in Vergangenheit und 
Gegenwart. Diese Situation, nicht ausschließlich herbeige­
führt durch den langjährigen Aufenthalt in der Region be­
gründet, beinhaltete besondere Motivation, Chance und 
Herausforderung, aber auch Gefahr. 
Man mag es im nachhinein als eine äußerst sinnfällige K o ­
inzidenz bezeichnen, daß Ludwig Ross im Juli 1832 einer 
der ersten Überbringer der Nachricht nach Hellas von der 
Wahl und Designierung des Prinzen Ot to zum König von 
Griechenland war. 
Aus Triest hatte er eine Lithographie des zukünftigen 
Königs mitgeführt, die er am 8. August dem griechischen 
Nationalkongreß in Nauplia übergab, als dieses von den drei 
Schutzmächten eingerichtete Gremium formal die Annahme 
der Wahl bestätigte.3 Ross hat die dadurch initiierte politi­
sche Neuorientierung vorbehaltlos unterstützt. Es sollte 
sich im weiteren Verlauf der Ereignisse zeigen, daß sein per­
sönlicher Lebensweg während der nächsten dreizehn Jahre 
im Positiven wie im Negativen an das Schicksal der Wittels­
bacher Dynastie in Griechenland gekoppelt war. Rasch zum 
engeren Kreis des Hofes gehörend, der vor allem in den er­
sten Jahren eine merkwürdige Mischung unterschiedlichster 
einheimischer und ausländischer Persönlichkeiten darstellte, 
wobei die griechischen Minister meistens in Deutschland 
ausgebildete Ärzte waren, da es in Deutschland ausgebildete 
griechische Juristen, Philologen und Architekten kaum gab, 
wurde er 1833 zum Unterkonservator der Altertümer in der 
Peloponnes mit Dienstsitz in Nauplia ernannt. In dieser 
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Funktion unternahm er mehrmonatige erste Grabungsreisen 
ins Eurotastal und nach Messenien und verbesserte seine 
neugriechischen Sprachkenntnisse in einem solchen U m ­
fang, daß die Einheimischen ihn zumeist für einen Nord­
griechen hielten, jedenfalls nicht für einen »Franken« oder 
»Bavaresen«. 
Nachdem die bis dahin noch fragilen Regierungsverhält-
msse sich in gewissem Umfang konsolidiert hatten, was mit 
dem Erreichen der Volljährigkeit des jungen Königs und der 
Festsetzung von Athen als künftige Hauptstadt des Landes 
zusammenhing, wurde Ross 1835 zunächst Mitglied und 
dann Vorsitzender der Baukommission, die die Verlegung 
des Regierungssitzes von Nauplia nach Athen baulich vor­
zubereiten und durchzuführen hatte. Neben vielfältigen 
mühseligen Tagesgeschäften war es seine Hauptaufgabe, bei 
der Weiterentwicklung des Stadtplanes von Athen durch 
Leo von Klenze »das Interesse der Altertümer wahrzuneh­
men«.4 
Auseinanderzusetzen hatte er sich auch mit der vom da­
maligen preußischen Kronprinzen ausgehenden Inspiration, 
die Schinkel in einen gelungenen Entwurf verwandelt hatte, 
als Ort für den Bau des Königsschlosses der Wittelsbacher 
in Athen die Akropolis vorzusehen. Da Otto zwar als Sohn 
des ersten Ludwig, aber nicht als der zweite Ludwig geboren 
war, nahm er dessen kühne Bautätigkeit nicht vorweg und 
verwarf diese ins Reich romantischer Mystifikation 
gehörende Idee seines königlichen preußischen Cousins, die 
wahrlich Anlaß Wagnerischer Inspirationen hätte werden 
können. 
Die Ausgrabungen auf der Akropolis, im September 1834 
feierlich eröffnet, kamen erst wenige Monate später, nach 
der endgültigen Übersiedlung der Regierung nach Athen, 
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richtig in Gang und wurden dem zum Oberkonservator al­
ler Altertümer ernannten Ludwig Ross übertragen. In zähen 
Verhandlungen mit dem Kriegsministerium setzte er gegen 
dessen hinhaltenden Widerstand sukzessive die Räumung 
der Akropolis von militärischer Besetzung durch. Auch ge­
lang die Räumung der großen türkischen Moschee, die sich 
damals noch in der Mitte des Parthenon befand und bayri­
schen Truppen als Kaserne diente. Ross hatte damit Ent­
scheidendes erreicht, nämlich die Voraussetzungen geschaf­
fen, die Burg von Athen auf Dauer hoheitlicher Funktionen 
des Staates zu entziehen und sie ihrer bis heute währenden 
archäologischen und historisch-kulturellen Bestimmung zu­
zuführen. Dieses wird sein immerwährendes Verdienst blei­
ben. 
Im Verlauf der Jahre 1835 und 1836 konnte dann die mit­
telalterliche und neuzeitliche Überbauung aus byzantinisch­
fränkischer und moslemischer Zeit auf der Akropolis ent­
fernt werden5, eine Voraussetzung für die Rekonstruktion 
der antiken Tempelanlagen. 
U m die damalige Leistung von Ross auch wissenschafts-
geschichtlich würdigen zu können, muß man sich vor Augen 
halten, daß bis dahin die Archäologie als Fach und in ihrer 
Methodik völlig im Schatten der Philosophie und der Philo­
logie stand und sie sich als eigenständige Wissenschaftsdiszi­
plin nur teilweise definiert hatte.6 In einer im wesentlichen 
auf Karl-Otfried Müller, August Boeckh und Friedrich A u ­
gust Wol f zurückgehenden Linie war die archäologische 
Forschung von der philologisch-historischen Methodik do­
miniert und eine dem zu untersuchenden Material angemes­
sene spezifische Methode noch nicht gefunden worden und 
anerkannt. Die Dominanz der Philologie hing natürlich - je­
denfalls soweit es Griechenland und Kleinasien betraf - auch 
Grundriß der Akropolis 
vor dem Befreiungskrieg 
mit der türkischen Sied­
lung und den Festungs­
anlagen. Rekonstruktion 
von Ioannis Travlos 
(Foto: DAI Athen) 
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damit zusammen, daß die archäologischen Relikte aus klas­
sischer Zeit, die Tempel und Profanbauten, über Jahrhun­
derte nicht oder ganz unzureichend zugänglich waren, so 
daß eigenständige Untersuchungs- oder Ausgrabungsme­
thoden gar nicht entwickelt werden konnten. 
Indem Ludwig Ross in der historisch einmaligen Situati­
on der soeben erfolgten Befreiung die in der Fachwelt als 
beispielgebend anerkannte Rekonstruktion des Tempels der 
Athena Nike gelang, tat er einen entscheidenen Schritt zur 
Weiterentwicklung der Archäologie als gleichberechtigte 
Wissenschaftsdisziplin, die zunehmend architekturge­
schichtliche, grabungs- und schichtspezifische sowie topo­
graphische Fragestellungen berücksichtigte. Ross hat die Er­
gebnisse dieser Grabungs- und Rekonstruktionsarbeit 
zusammen mit seinen Mitarbeitern, den Architekten Eduard 
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Schaubert und Christian Hansen, 1839 veröffentlicht.7 Wei ­
tere Untersuchungen galten der Agora und dem Theseion, 
welches nach der Rekonstruktion des Daches als musealer 
Aufbewahrungsort der von Ross entdeckten Skulpturen 
verwandt wurde.8 
A u f die Gründe, die 1836 zur Niederlegung seines Amtes 
als Oberkonservator führten, soll hier nicht im Detail einge­
gangen werden. Sie hingen mit seiner exponierten Stellung 
am Hof zusammen, was während der zeitweisen Abwesen­
heit des Monarchen zu intrigantenhaften Aktionen gegen 
Ross führte, denen er sich ungeschützt ausgeliefert sah. Sei­
ne Geltung und sein Ansehen als Fachmann waren aber so 
unumstößlich, daß ihm 1837 ein Ruf an die von König Otto 
gegründete Athener Universität angeboten wurde. So wurde 
er mit einunddreißig Jahren ordentlicher Professor für A r ­
chäologie und Philologie. Angesichts des derzeitigen Rin­
gens in der Kultusministerkonferenz um Herabsetzung des 
Berufungsalters von Professoren - vergleichbar der Arbeit 
des Sisyphus - ein eindrucksvolles Paradigma, wie anregend 
und erhellend für die Gegenwart ein gelegentlicher Blick in 
die europäische Wissenschaftsentwicklung des 1 "^Jahrhun­
derts sein kann. 
Für den Hochschullehrer Ross war der ganzheitliche, in 
der fruchtbaren Durchdringung von Gegenwart und Ver­
gangenheit bestehende Forschungsansatz sowie die Interdis-
ziplinarität charakteristisch, die historisch-archäologische, 
philologische, geographische und ethnologische Fachgebiete 
miteinander verband. Damit einher ging ein starkes Interes­
se an volkskundlichen Fragen der griechischen Gegenwart 
sowie seine exponierte Rolle bei der Weiterentwicklung und 
Verbreitung der neugriechischen Schriftsprache. Anhand 
seiner 1841 in Athen vorgenommenen Übertragung eines 
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Aufgang zur Akropolis Standardwerkes der Archäologie, Karl-Otfried Müllers 
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(Foto: Ausst.-Kat. lieh, was im letzten Teil seines Lebens, vor allem für seine 
Paris-Rome-Athenes, Tätigkeit in Halle nach 1845, überaus charakteristisch wer-
Paris 1982) den sollte. Es war dies der Forschungsansatz, daß der Raum 
des östlichen Mittelmeeres schon in archaischer und kre-
tisch-mykenischer Zeit in starker Verflechtung mit den Kul ­
turen des Vorderen Orients sowie des Ägyptischen Reiches 
gestanden haben muß. Ross folgerte dies aus dem Alter der 
vorderasiatischen und ägyptischen Kulturen und den vielfäl­
tigen archäologischen Belegen dieser Verflechtung vor Ort , 
die er gefunden hatte und die auf ein ost-westliches Kultur-
1 4 
gefalle in vorklassischer Zeit hindeuteten. Darüber hinaus 
hatte er durch seine ausgedehnten Reisen im östlichen Mit­
telmeerraum und in Kleinasien die unwiderlegbare prakti­
sche Erfahrung gemacht, wie eng verflochten dieser Raum in 
seinem Ubergang von Asien, Afrika und Europa real war, 
und er hatte Aufschlüsse gewonnen über Seerouten, Wind­
verhältnisse, jahreszeitliche Beschaffenheit und Hilfsmittel 
aller Art, die es ermöglichten, diesen Raum zu überwinden. 
Gerade der vierjährige Aufenthalt in der Region gab ihm in 
Verbindung mit seinem ganzheitlichen, umfassenden For­
schungsansatz die zunehmend sichere Uberzeugung, daß die 
frühen schriftlichen Quellenaussagen, unter anderem des 
Homer und Herodot zur vorsolonischen Zeit, die auf diese 
Verflechtungen hinweisen, ernst zu nehmen sind und eine 
genauere Analyse verdienen. Mit diesem Forschungsansatz, 
den Ross lange vor den Ausgrabungserfolgen Heinrich 
Schliemanns 1873 in Troja und der Entdeckung des Hethi­
terreiches, welche ihn im nachhinein bestätigen sollten, ver­
trat, geriet er in starken Gegensatz zu der von Karl-Otfried 
Müller und anderen vertretenen communis opinio, die eine 
nahezu autochthone Entwicklung Griechenlands unterstell­
ten und anderslautende schriftliche Quellenangaben textkri­
tisch verwarfen. Diese Auffassung, die ihre wesentliche Aus­
prägung im Neuhumanismus durch Wilhelm von Humboldt 
erfahren hat und dadurch eine wichtige, bis heute nachwir­
kende Rolle bei der Neuordnung des preußischen Wissen­
schafts- und Universitätssystems in der Ära der preußischen 
Reformen spielte, ging davon aus, daß einzig die Griechen -
und in ihrer Folge die Römer - zu den sogenannten originel­
len Völkern gehören würden, die durch die Höhe ihrer Zivi­
lisation, ihre einzigartige Kreativität und künstlerische 
Schaffenskraft sowie ihre forensische Rhetorik zu wahrer 
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Bildung gelangt wären. Diese Originalität hätten die Grie­
chen gleichsam aus sich selbst heraus, ohne fremde Beein­
flussung erreicht. Daß keine Beeinflussung stattgefunden 
habe, sollte noch dadurch unterstrichen werden, daß den 
orientalischen Völkern eine gelehrte Kultur und Bildung im 
eigentlichen Sinne abgesprochen wurde. Sie hätten eben gar 
nichts Vergleichbares besessen, womit sie die Griechen hät­
ten beeinflussen können, da Künste, Literatur und Wissen­
schaften im wahren Sinne von den orientalischen Völkern 
nicht geschaffen worden wären. Es gehört zu den hervorra­
genden ersten Forschungsergebnissen des in Halle-Witten­
berg beheimateten Leopold-Zunz-Zentrums zur Erfor­
schung des europäischen Judentums, darauf hingewiesen zu 
haben, daß diese Auffassung im wesentlichen schon von 
Friedrich August Wol f in seiner Hallenser und Berliner Zeit 
vorgeprägt worden war, indem dieser die orientalische Lite­
ratur und Kultur aus dem Kanon der Altertumskunde aus­
schloß.9 Die starke Wirkung dieser communis opinio hing 
auch damit zusammen, daß die Archäologie als Fach, wie 
oben erwähnt, noch von der Philosophie und der Philologie 
und der auf Karl-Otfried Müller zurückgehenden Schule 
dominiert war und die von Ludwig Ross eingeführten For­
schungsfelder der Epigraphik und Paläographie erst sukzes­
sive stärkere Berücksichtigung fanden. 
Die übersteigerte Wertschätzung des Griechischen und 
den daraus folgenden faktischen Ausschluß der orientali­
schen Völker und Kulturen aus dem Kanon der Altertums­
kunde, der im Ergebnis dazu geführt hat, daß das Wissen um 
die Kulturen des Vorderen Orients aus dem klassischen eu­
ropäischen Bildungskanon zurückgedrängt wurde, hat Lud­
wig Ross stets bekämpft und demgegenüber auf die vielfälti­
gen Belege der frühen Verflochtenheit des Raumes im 
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sprachlich-kulturellen Bereich hingewiesen. Aufgrund der Grundriß der Propyläen 
tatsächlichen geographischen Verhältnisse lagen für Ross des Mnesikles, in: 
Wechselbeziehungen zwischen Ägypten, Phönizien, Israel, L. Ross, Archäologische 
Lykien, Phrygien und Babylonien mit der Ägäis und dem Aufsätze I, Leipzig 1S55 
griechischen Festland nahe, denn Küstenschiffahrt und 
Handelswege mußten zu einer frühen Beeinflussung der 
griechischen Welt durch den Vorderen Orient geführt ha­
ben. 
In der Summe ergibt sich das Bild eines Forschers und 
Hochschullehrers, der seiner Zeit weit voraus war durch sei-
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ne Erkenntnis des kulturellen Wesensgehaltes der vorder­
asiatischen und nordafrikanischen Zivilisationen und ihres 
Einflusses auf den Raum des östlichen Mittelmeers. 
Es ist Ludwig Ross nicht beschieden gewesen, den Erfolg 
seiner Arbeit reifen zu sehen, weder in Athen noch in Halle, 
wo er die letzten vierzehn Jahre seines Lebens wirkte. 
Infolge der Septemberrevolution 1843, die König Otto I. 
zur Entlassung aller Ausländer aus dem griechischen Staats­
dienst zwang, seiner Athener Professur beraubt, wirkte er ab 
1845 in Halle, wo durch Vermittlung Alexander von H u m ­
boldts der preußische König Friedrich Wilhelm IV. eine 
Professur für Archäologie und Mythologie für Ross einrich­
ten ließ. Doch aufgrund bald auftretender starker gesund­
heitlicher Restriktionen konnte er in Halle nicht mehr in 
vollem Umfang tätig werden. Er unternahm jedoch die wis­
senschaftliche Auswertung seiner vielen Forschungsreisen, 
die ihn vor Antritt seiner Hallenser Professur noch einmal 
für zwei Jahre in die ägäische Inselwelt und nach Kleinasien 
geführt hatten. Seine detaillierten topographischen Untersu­
chungen in Verbindung mit der Sammlung und Auswertung 
neuentdeckter Inschriften, die Eingang in das Corpus In-
scriptionum Graecarum gefunden haben, weisen ihn als 
Wissenschaftler aus, der modo empirico vor Ort arbeitete 
und die Gabe besaß, den Stellenwert des beschriebenen Ein­
zelobjektes in seiner Bedeutung für die Gesamtheit des For­
schungsgegenstandes zu würdigen. A m klarsten hat Ross 
seine Überzeugung noch einmal zum Ausdruck gebracht, 
als in Halle um die Ausgestaltung eines akademischen 
Kunstmuseums der Universität gerungen wurde, für das der 
preußische Staat einen Zuschuß bewilligt hatte. Viergestaltig 
denkt er sich den Aufbau. Gleichrangig steht in dem von 
ihm geplanten zentralen Saal neben je einer Wand für Rom 
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Titelseite: und Griechenland eine ägyptische und eine asiatische Wand. 
»Die Akropolis Gleichrangig stehen sich so das Löwentor von Mykene und 
von Athen« Skulpturen aus Ninive, die Gräber von Beni-Hassan und der 
1839 Bogen des Septimius Severus gegenüber. 
Fragt man nach den Aspekten, die sich aus dem über den 
Wissenschaftler Ludwig Ross hier Gesagten für die Klassi­
schen Altertumswissenschaften im nationalen und interna­
tionalen Maßstab ergeben könnten, so möchte ich auf vier 
Bereiche hinweisen, die ich für wesentlich halte: 
Die Möglichkeiten für einen umfassenden ganzheitlichen 
Forschungsansatz im Sinne einer Berücksichtigung der hi­
storischen Perspektiven. Nicht Historie um der Historie 
willen ist damit gemeint. Aber die Analyse, aufgrund wel­
cher aus der Vergangenheit resultierender Fakten die Ge­
genwart so geworden ist, wie wir sie antreffen. Gegenwarts­
erkenntnis durch Analyse der Vergangenheit, fruchtbare 
Durchdringung des »Heute« und des »Einst«, dies könnte 
das Ziel sein. Gleichzeitig ergäbe sich damit ein Maßstab 
oder Regulativ für den Umfang historisch orientierter Fra­
gestellungen. 
Ein interdisziplinär orientierter Forschungsansatz, für 
den in Sachsen-Anhalt beispielsweise an der Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg im Bereich der Klassischen 
Altertumswissenschaften im weiteren Sinne auch unter 
Berücksichtigung außeruniversitärer Potentiale die besten 
Voraussetzungen bestehen. Ich erlaube mir die Bemerkung, 
die meiner Fachprovenienz geschuldet ist, daß hierzu zentral 
und konstitutiv auch die Klassischen Philologien und die 
Alte Geschichte gehören, soweit der zu untersuchende 
Raum und die zu berücksichtigende Zeit dieses nahelegen. 
Die emotionale Komponente im Sinne der Betroffenheit 
vom Schicksal einer Region und seiner Menschen. Dazu 
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VON 
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HALLE, 
C. F.. II. I ' l ' E F F E R . 
1852. 
g e h ö r e n T o l e r a n z u n d die Bere i tschaf t , andere K u l t u r e n ver - Titelseite: 
s tehen z u w o l l e n . A l t e r t u m s k u n d l i c h e r F o r s c h u n g in »Das Theseion« 1852 
D e u t s c h l a n d k o m m t in dieser B e z i e h u n g nach 1945 gerade 
m i t B l i c k auf d ie j ü d i s c h e n T r a d i t i o n e n u n d E i n f l ü s s e eine 
besondere V e r p f l i c h t u n g zu . 
D i e G l e i c h w e r t i g k e i t u n d G l e i c h r a n g i g k e i t der u n t e r ­
sch ied l i chen K u l t u r k r e i s e . D a z u zäh l t nach m e i n e r A u f f a s ­
s u n g a u c h das B e m ü h e n , die o r i en tw i s senscha f t l i chen 
K u l t u r e n w i e d e r stärker i m B e w u ß t s e i n der a b e n d l ä n d i s c h ­
europä i schen G e i s t e s w e i t z u v e r a n k e r n u n d d ie A u s g r e n ­
z u n g e n r ü c k g ä n g i g z u m a c h e n , d ie z u B e g i n n des ^ . J a h r ­
h u n d e r t s eingeleitet w u r d e n . 
M ö g e bas ierend auf d iesen G r u n d s ä t z e n , d i e h e r v o r r a ­
gender w issenscha f t sgesch icht l i cher T r a d i t i o n en tsprechen , 
w i e a m W i r k e n v o n L u d w i g R o s s gezeigt w u r d e , d ie B e d e u ­
tung der K lass i schen A l t e r t u m s w i s s e n s c h a f t e n eine wei tere 
A u f w e r t u n g er fahren. 
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entnommen: 2, 4 und 6. 
24 
